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Ephraim’s des Syrers Kommentar zu den 15, 19 ein dpxfs vor rof xčapov eingeschoben Se Das 
e bekannte Apokryphon: Quod tibi malum videtur, ne aliis feceris 
Briefen des Paulus. S. 9. 26 hat keinen Anspruch auf Herkunft aus einem Evan- 
II. gelium. Da Ephraim es einmal S. 9 als einen Ausspruch des 
Auch für andere Teile des ältesten syrischen N. T.’s ist | Gesetzes oder des A. T.’s anführt, so wird ihm wie auch dem 
dieser Kommentar von Bedeutung. Wie in demjenigen über | Aphraat S. 498 vielmehr Tob. 4, 15 vorschweben. 
das Diatessaron (Forschungen I, 56 ff.), so bekundet Ephraim Die Apostelgeschichte eitirt Ephraim regelmässig unter 
auch in diesem Kommentar Kenntniss der vier gesonderten | dem Titel Acta duodecim apostolorum S. 202, 265. Da dies 
Evangelien. Er will wissen, dass Johannes der Stifter der | bei den ältesten Syrern, welche zugleich Zeugen des Dia- 
Kirche von Ephesus gewesen und mit Rücksicht auf die drei | tessaron sind, gleichfalls Regel ist (Gesch. d. Kanons I, 377 
älteren Evangelien das seinige geschrieben, und er citirt | A. 5), so ist wol sicher, dass das Buch von Haus aus bei den 
Jo. 1,1 als Anfang dieses Einzelevangeliums S. 140. Er | Syrern so betitelt war. Er kennt auch apokryphe Apostel- 
kennt, wie es scheint, die Ueberlieferung, wonach das Lukas- | geschichten, Werke von verdächtigen Leuten, wie Paulus sie 
evangelium eigentlich dasjenige des Paulus sei. Auf Lukas | 2 Kor. 2, 17 charakterisirt, oder von eigentlichen Ketzern wie 
deutet er S. 103 wie Origenes und Andere 2 Kor. 8, 18 und | den Bardesaniten, in welchen Wahres und Falsches, glaubliche 
lässt den Paulus 2 Tim. 2, 8 auf sein eigenes Evangelium als | Thatsachen mit falschen Lehren gemischt sind S. 91, 119. 
ein geschriebenes sich berufen S. 260. Wenn er an mehreren | Dass die von ihm kommentirten apokryphen Briefe sammt dem 
paulinischen Stellen zu einem edayy&iıov ein poð zusetzt S. 4 | sie verbindenden Erzählungsstück gleichfalls einer apokryphen 
Rom. 1, 16 und S. 162 Phil. 2, 22, so denkt er wahrschein- | Apostellegende, allerdings einer sehr orthodoxen, entlehnt sind, 
lich immer an dieses Evangelium des Paulus d. h. des Lukas..| bemerkt er nicht, da er sie als Bestandtheile des N. T.’s seiner 
Aber er citirt auch das Diatessaron S. 260: illud quod dietum | Kirche empfangen hat. Er kennt die Paulusakten, aus wel- 
est de Maria et Joseph quia ambo de domo David erant vgl. | chen jene Briefe stammen, überhaupt nicht. Man sieht S. 168, 
Forschungen I, 88. 118. Mit grosser Wahrscheinlichkeit ist | 256, 267 f, dass er von den letzten Lebensschicksalen des 
hieher auch zu ziehen, was Ephraim S. 51 zu 1 Kor. 2, 8 | Paulus nichts weiss, als was mit dürren Worten in der 
bemerkt: Et ubi hoc scriptum est, nisi in ipso evangelio domini | Bibel gesagt ist. Nur die mit der kanonischen Apostel- 
nostri, quum dixit: quia reges et justi desideraverunt videre | geschichte ganz unerträgliche Darstellung von der Gründung 
quae vos videtis, et non viderunt, et audire a me, quae vos | der Kirche zu Ephesus S. 140 wird auf irgend eine Gestalt 
auditis, et non audierunt. Denn erstens ist „Evangelium | der Johanneslegende zurückgehen, etwa auf die von Wright 
Christi“ ein Name des Diatessaron gewesen (Gesch. d. Kanon herausgegebene syrische „Geschichte des Johannes“ vgl. meine 
I, 388. 390 f. 397; I, 538). Zweitens liegt hier eine Text- | Acta Joannis p. XXXIX. LVI. CXXVII. Er weicht von 
mischung vor. Die Könige stammen aus Luk. 10, 24, die | dieser Legende wie von aller vernünftigen Tradition ab, indem 
Gerechten aus Mt. 13, 17. Drittens ist der kleine Zusatz | er eine Entstehung des 4. Evangeliums in sehr früher Zeit, 
„a me“ ganz in der Art der alten Harmonie. Der arabische jedenfalls noch vor der Abfassung des Epheserbriefs annimmt. 
und der lateinische Tatian haben einfach Mt. 13, 17 an die Dagegen eignet er sich die bekannte Gegenüberstellung des 
Stelle gesetzt. Eine Textmischung ist auch 8. 64: de domo | 4. Evangeliums als einer Darstellung der Gottheit Christi und 
illa manducatis (lies manducate, frei nach Luk. 10, 7°); dignus | der Synoptiker mit ihrer Beschränkung auf die menschlich 
est operarius cibo suo (Mt. 10, 10°). Dass in der That diese | fleischliche Seite an. Er wird sie aus Eusebius p. a. VI, 14,7 
beiden Sätze und nicht ihre Parallelen im Diatessaron ver- | kennen. Noch deutlicher ist, dass er seiner Einleitung in den 
arbeitet waren, sieht man auch aus dem lateinischen (ed. Ranke | Hebräerbrief S. 200 ff. die Mittheilungen des Eusebius h. e. yI, 
S. 53, 8. 12) und dem arabischen Tatian (ed. Ciasca p. 23). | 14 u. 25 zu Grunde gelegt hat. Er citirt denselben S. 267 
Nicht aus Mt. 4, 9, was zu Grunde liegt, und noch weniger | als Caesareensis historiographus. Obwol ich das dort An- 
aus Luk. 4, 7 stammt das Citat S. 80: Haec omnia regna et | geführte weder in der Kirchengeschichte noch in der syrischen 
gloriam eorum tibi dabo, si procidens humiliter adorabis me, | Theophanie noch sonst wo zu finden weiss, kann doch kein 
sondern aus dem Diatessaron, worin dies Anerbieten so aus | Anderer gemeint sein. Eusebius heisst in den Ueber- und 
Mt. 4, 8 vervollständigt war (Forsch. I, 125). Ephraim | Unterschriften der einzelnen Bücher der Theophanie mit Aus- 
S. 59 eitirt Jo. 14, 23 übrigens genau, nur dass er tàç Zyro- | nahme der Ueberschrift des ersten und der Unterschrift des 
Ads für vu Aoyov gibt. Dies muss aber nach einer freien | fünften Buches immer nur der Cäsareenser; und dass um 360 
Anführung bei Aphraat S. 130 als Text des Diatessaron gelten. | mehrere Werke des Eusebius ins Syrische übersetzt waren, 
Die Zahl der 72 statt 70 Jünger (Ephraim S. 78. 104. 110, | ist nicht zu beanstanden, vgl. Diction. of christ. biogr. II, 
150) gehört dem Diatessaron und dem Syr. Cur. im Unter- | 320. 326. 332. Eben das Citat bei Ephraim, die Bezeichnung 
schied von der Peschittha an (Forschungen I, 148). Wenn als | des Eusebius als Historikers und die nachgewiesene Abhängig- 
Ausspruch Jesu p. 258 eitirt wird: Ego elegi vos mihi a | keit unseres Exegeten von Stellen der Kirchengeschichte ist 
principio creationis, so darf man fragen, ob etwa Tatian Jo. ! in Anbetracht der jedenfalls äusserst geringen Kenntniss des 
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Griechischen, worüber Ephraim verfügte, ein nicht zu ver- 
achtender Beweis dafür, dass die syrische Uebersetzung der 
eusebianischen Kirchengeschichte schon um 350—370 in Edessa 
zu haben war. Wenn sie doch endlich gedruckt würde! 

Als Ausleger ist Ephraim sehr schwach. Wieweit er von 
älterer Tradition abhängig ist, lässt sich nicht ermitteln. In 
einzelnen Fällen folgt er dem Aphraat, z. B. in der Deutung 
der Engel 1 Kor. 6, 3 auf die Priester S. 57, auch S. 70 zu 
1 Kor. 11, 10, vgl. Aplıraat, hom. 22. Ephraim ist viel zu 
sehr Dogmatiker und Dichter, um ein ordentlicher Ausleger 
zu sein. Nützlich zu lesen ist sein Buch doch auch für den 
heutigen Exegeten, weil er von der uns bekannten Tradition 
der griechischen Exegeten, welche dann wieder die lateinische 
Tradition so stark beeinflusste, gänzlich oder beinahe gänzlich 
unabhängig ist, und weil es eine syrische Kommentarliteratur, 
die er hätte ausbeuten können, damals noch nicht gab. Es 
ist doch sozusagen ein unmittelbarer Eindruck von den pauli- 
nischen Briefen, der hier wiedergegeben ist. Ephraim versteht 
1 Kor. 6, 4 imperativischh In 1 Kor. 7, 21 findet er die 
Mahnung an den Sklaven, die Gelegenheit zur Emancipation 
zu benutzen. Er bezieht 1 Kor. 11, 20 ff. auf die jährliche 
Feier des Abendmahls am Gründonnerstag im Anschluss an 
eine Mahlzeit, an welcher sich jedoch nicht Alle betheiligten, 
weil manche es vorzogen, bis zur Eucharistie zu fasten. Die 
Ungläubigen, welchen das Zungenreden ein Zeichen ist 
1 Kor. 14, 22, sind die Juden, welchen ja auch das dort citirte 
Wort des Jesaja gilt. Gal. 4, 6 bezieht er direkt auf das 
Vaterunser. Der Abfall 2 Thess. 2, 3 ist ihm ein falscher 
Prophet und Apostel des ihm auf dem Fusse folgenden Anti- 
christs, dieser aber ein beschnittener Jude aus dem Stamme 
Juda, welcher sich nicht etwa in einer Sekte, sondern in der 
Kirche hinsetzen und als Gott ausgeben wird. Die aufhaltende 
Macht aber ist der noch fortbestehende jüdische Tempel und 
Kultus, daneben auch die apostolische Predigt. Er bezieht 
Hebr. 5, 7 auf das Gebet in Gethsemane, es sei aber nicht 
Bitte um Bewahrung vor dem leiblichen Tod, auch nicht um 
Auferweckung nach dem Tode, sondern stellvertretende Für- 
bitte für die Feinde. Obwol Ephraim als Leserkreis des 
Hebräerbriefs die Christen von Palästina annimmt, versteht er 
doch unter den Heiligen Hebr. 6, 10 die Armen von Jerusalem. 
Er vermuthet, dass das übliche Morgen- und Abendgebet in 
der Kirche aus 1 Tim. 2, 1 f. entstanden sei. Während er aus 
1 Tim. 5, 9 herausliest, dass die Witwe aus Anhänglichkeit 
an ihren verstorbenen Mann eine zweite Ehe vermeiden soll, 
versteht er 1 Tim. 3, 2 dahin, dass der Bischof oder Presbyter 
denn das ist in den Pastoralbriefen gleichbedeutend 
S. 243. 249 — sich nicht mit einem anderen Weib, als seiner 
Gattin, vertraulich einlassen soll. Zuweilen zeigt sich auch 
ein leiser Anflug erfrischenden Humors, wie wenn er S. 80 
den Apostel wegen seiner missverständlichen Worte zur Rede 
setzt, oder wenn er H. 203 die Judenchristen nach 1 Sam. 10, 11 
ausrufen lässt: Ecce et Saulus inter apostolos! In 
freundlicherem Sinn, als dies gemeint war, begrüssen wir den 
ins Armenische verkleideten Syrer: Ecce et Ephraim inter 
apostoli interpretes! Th. Zahn. 


Beyschlag, D. Willibald (o. Professor d. Theologie in Halle), 
Neutestamentliche Theologie oder Geschichtliche Dar- 
stellung der Lehre Jesu und des Urchristenthums nach 
den neutestamentlichen Quellen. 2. Bd. Halle a S. 1892, 
Strien (540 S. gr. 8). 

Im schnellen Anschluss an die Herausgabe des ersten 
Bandes ist der zweite gegen 100 Seiten umfangreichere ge- 
folgt. Da wir über den Standpunkt, die Methode und die Art 
der Ausführung des Verfassers sehr eingehend in der Be- 
sprechung des ersten gehandelt haben, so kann die jetzige 
sich wesentlich kürzer fassen, und will nur den Gang der 
Darstellung und einige charakteristische Hauptpunkte hervor- 
heben. 

Der zweite Band umfasst das vierte bis sechste Buch: und 
zwar den paulinischen Lehrbegriff, die fortgebildeten uraposto- 
schen Lehrweisen (wie sie im Brief an die Hebräer, in der 
Apokalypse und in den johanneischen Schriften des Evan- 
geliums wie der Briefe vorliegen); und im sechsten Buche 
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„Gemeinchristliches und Nachapostolisches“, wofür die synop- 
tischen Evangelien und die Apostelgeschichte — ferner der 
Judas- und zweite Petrusbrief — und zuletzt die Pastoral- 
briefe die Quellen für die Darstellung bieten. 

Was diese anlangt, so ist dem Verf. wol der Brief des 
Judas „ein Schreiben des Jesusbruders, zu welchem er sich 


| gedrungen fühlte“, um den „gefährdeten christlichen Kreisen“, 


— wie es z. B. die Gemeinden der Apokalypse waren, „in 
Betreff des gemeinsamen Heiles zu schreiben“ (S. 484) — also 
ein echtes, wenn auch nichtapostolisches Schreiben. Dasselbe 
gilt aber nicht vom zweiten Brief des Petrus; ihn „hat ein 
Mann im zweiten Jahrhundert geschrieben, den Brief des Judas 
zu Grunde gelegt und die Einkleidung eines petrinischen Send- 
schreibens gegeben“. „Die Epigonen, welche ganz im An- 
denken der grossen Apostel lebten, haben in der Hoffnung, 
deren Erbe wirksamer zu vertreten, die Vertheidigung der- 
selben ihnen selbst in den Mund gelegt, und rechneten sich 
eine solche Verkleidung nicht als Täuschung an.“ 
Uns scheint, als ob dies alles mit dem Bekenntniss im 1. und 
2. Capitel und mit der Erweckung zur Lauterkeit der Ge- 
sinnung bei den Lesern (3, 1) bei so nachdrücklicher Be- 
tonung seiner apostolischen Auktorität (3, 2) unvereinbar ist. 
Diese „Verkleidung“ erledigt sich nicht so einfach; und die 
Berufung auf 3, 16, auf die Schriften des Paulus als auf 
„kanonische* ist auch nicht begründet. 

Aehnlich ist des Verf. Auffassung von den Pastoral- 
briefen, natürlich mit dem Unterschiede, dass sie den Pau- 
linismus, das Gemeinchristenthum im 2. Jahrhundert der pau- 
linischen Kirche vertreten. „Dass sie nicht von Paulus her- 
rühren, sollte nicht mehr bestritten werden.“ Allein Kritiker 
wie Weiss finden den ersten Brief nicht „zerfahren“, auch 
nicht, dass der alte Paulus die Empfänger so „schülerhaft“ 
behandelt habe. Man ist nicht berechtigt, hier den „Anfang 
einer Kirchenordnungsliteratur“ zu finden. Wie wenig die 
Gründe ausreichen, zeigt die Ausflucht, dass dem zweiten 
Timotheusbriefe „vielleicht ein echtes kleines Schreiben des 
Paulus zu Grunde liege“. Eine Annahme, wie die des Verf., dass 
etwa 50 Jahre nach des Apostels Tode ein Mann aus paulini- 
schem Gemeindekreise im Sinne des Apostels diese Schreiben 
verfasst habe, wird durch die verhältnissmässig doch geringen 
Schwierigkeiten, welche diese Briefe bieten, in keiner Weise 
nothwendig. Wie hoch das Ansehen des Apostels stand, so dass 
ein solches Verfahren nicht ungestraft hätte eintreten können, 
zeigen Aeusserungen im Muratorischen Kanon und das Verfahren 
bei den acta Theclae; vor allem widerspricht die ernste Haltung 
der Briefe in Bezug auf Wahrheit, Heiligung, Wahrhaftigkeit 
einer solchen Zumuthung. Wir können nur dem Urtheil Kübel’s 
beistimmen: „Zwingende Gründe zur Leugnung paulinischer 
Abfassung liegen nicht vor“, wie dies z. B. in Ueberein- 
stimmung mit Beyschlag beim Brief an die Hebräer der Fall ist. 

Was endlich die in neuester Zeit wieder in Bezug auf ihre 
Einheit so viel angefochtene Apokalypse, „das Epos der ur- 
christlichen Hoffnung“, anlangt, so tritt der Verf. mit guten 
Gründen und anerkennenswerthem Nachdruck sowol für die 
Einheit des Buches, welches ein „Meisterwerk“ ist und nicht 
ein „Flickwerk“, als für seine Abfassung durch den Apostel 
Johannes undallerdingsauch für seine zeitgeschichtlicheAuffassung 
ein, wonach das Thier Sinnbild des Römerreiches und des Nero 
(== 666) ist. Zwar bat sich der Verf. in der Deutung der 
Zeichen seiner Zeit, wie überhaupt das apostolische Zeitalter 
in Bezug auf die Parusie als geschichtliches Ereigniss geirrt, 
aber dieser Irrthum ist im Grunde nichts anderes als die 
wesentliche Schranke der Prophetie (nach 1 Kor. 13, 12); 
allerdings eine Anschauung, welche bei denen berechtigt ist, 
welche in der Prophetie nur das eigene, menschlich endliche, 
kurzsichtige Vorraussehen annehmen, aber nicht an des Herrn 
Wort glauben Joh. 16, 13: „Was zukünftig ist, wird der Geist 
euch verkündigen“. 

Aus diesen Andeutungen wird des Verf. kritischer Stand- 
punkt zur Genüge erkannt werden. 

Jedem der behandelten Lehrbegriffe schickt der Verf. ‚eine 
Einleitung über allgemeine Fragen voraus, In ihr wird des 
Apostels Paulus Stellung als Heidenapostel zu den Uraposteln, 
dann seine Schriften als Quellen seiner Lehre, ebenso die 
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Reden der Apostelgeschichte, eine Lebensskizze über die Ge- 
nesis seines Evangeliums (gegen die Visionshypothesen), über 
die Geisteseingebung des Apostels und die geschichtlichen 
Heilsthatsachen im Leben Jesu (gegenüber der freien christ- 
lichen Spekulation), seine Stellung zum A. T. und zur jüdi- 
schen Theologie („der hellenistische Faktor in seiner Denkart 
ist ein Hirngespinnst“ S. 22) und zuletzt die Eigenart des 
Lehrbegriffs als des formell durchgebildetsten und lehrhaftesten 
des ganzen N. T. dargestellt; aber von Theologie im formellen 
Sinn des Wortes kann nicht gesprochen werden (S. 24), weil 
nirgend feste Formeln. Doch besteht ein Unterschied von Jesu 
Evangelium: dort Offenbarung, hier Heilserfahrung in apo- 
logetisch polemischer und speknlativer Lehrart; jene umfasst 
die persönliche Heilsfrage in der Rechtfertigung, diese ergeht 
sich in den Gesammtauffassungen der Weltgeschichte aus Gott 
und zu Gott. 

Wenn nun Beyschlag zur Darstellung des paulinischen 
Systems meint weder von Christi Kreuz noch vom Recht- 
fertigungsglauben ausgehen zu dürfen, weil dies nicht ohne 
Erledigung der Vorfragen über die Person Christi oder über 
Sünde und Gesetz klarzustellen sei, so wird dabei verkannt, 
dass das Evangelium Pauli das Evangelium von Christo dem 
Sohne Gottes, die Kraft Gottes zur Seligkeit ist für alle, die 
glauben, dass dieser Christus ist um unserer Sünde willen 
dahingegeben und um unserer Gerechtigkeit willen auferweckt. 
Der Apostel verkündigt Christum den Gekreuzigten und Auf- 
erstandenen, und im Lichte des Kreuzes Jesu Christi, des 
Sohnes Gottes, betrachtet der Apostel die Welt in ihrer 
Gegenwart wie Vergangenheit und Zukunft; von hier wird 


der Gegensatz von Fleisch und Geist, wie er schon im alten 


Bunde vorhanden ist, in seiner ganzen Tiefe und Weite er- 
kannt, wie dies der Brief an die Römer darlegt. Es dürfte 
daher auch nicht richtig sein, das paulinische Zeugniss von 
Christo unter den Gegensatz des ersten und anderen Adam 
zu fassen. Aber Beyschlag hat ein besonderes Interesse daran, 
„Nachdem in Adam alle gesündigt (Beyschlag erklärt Röm. 5,12 
wie Bengel, Meyer, Philippi), ist mit dem Menschen Jesus ein 
neuer Anfang in der Geschichte gemacht worden, er ist der 
Mensch vom Himmel, der Idealmensch, Das ist eine be- 
friedigendere Christologie als die der späteren Kirche mit 
ihrer Zweinaturenlehre.*“ Dass diese Auffassung der Paulini- 
schen Christologie, wie sie Beyschlag schon in seiner neu- 
testamentlichen Christologie vorgetragen, nicht die paulinische 
ist, bedarf heutzutage keines Nachweises mehr. Um so auf- 
fallender ist es, dass Beyschlag sich dem fast einstimmigen 
Widerspruch aller nicht voreingenommenen Exegeten noch 
immer widersetzt. Ein gewiss unverdächtiger Exeget, wie 
Heinrici, sagt kurz und richtig: „Es wird dem Apostel der 
Platonismus Philo’s untergeschoben, und der Apostel dadurch 
mit sich selbst in Widerspruch gesetzt“. Ja Beyschlag geht 
noch weiter, wenn er nach Rom. 1, 5 zu behaupten wagt, der 
Apostel schliesse durch seine Aussage: „geboren aus dem 
Samen David’s nach dem Fleisch“ „die synoptische Ueber- 
lieferung von einer vaterlosen Erzeugung und jungfräulichen 
Geburt aus“, wobei er den Widerspruch verkennt, in welchen 
er gelangt, wenn er richtig im folgenden Parallelgliede er- 
klärt: „Er ist kraft seiner Auferstehung zu dem machtmässig 
erklärt oder eingesetzt, was er an sich war.“ Als David’s 
Sohn ist er Sohn Gottes; aber nicht von David wie alle an- 
deren Nachkommen gezeugt, hat er nicht wie alle anderen 
Adamskinder nach 5, 12 „in Adam" gesündigt. So wenig wie 
die synoptische Tradition oder Jesu Auslegung von Ps. 110 
davidische Abkunft und göttliche Wesenheit — durch jung- 
fräuliche Geburt ohne Zeugung — einander ausschliessen lassen, 
ebenso wenig ist es bei Paulus der Fall, um so weniger, wenn 
man Gal. 4, 4 nicht so obenhin behandelt, als es Beyschlag 
thut; hier handelt es sich nicht blos um die Gleichheit mit 
den Menschen und seinen nicht: menschlichen Lebensanfang 
(dies ist eingetragen), sondern um die Erniedrigung des vom 
Vater in die Welt gesendeten Sohnes. Das Auffallende übergeht 
Beyschlag, dass hier neben Gott als Vater das Weib, das ihn 
geboren hat, genannt wird; und zwar nur das Weib. In 
Pauli Denken war neben Gott als Vater ein irdischer Erzeuger 
unmöglich (nach Röm. 5, 12 und sonstigen Stellen). Ebenso 
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ist es nicht Paulinisch, Fleisch und Geist als die beiden 
Elemente der menschlichen Natur, also auch als die Elemente 
der Persönlichkeit Jesu zu fassen; viel richtiger findet Weiss 
in der Person Jesu Christi nach Paulus die Verbindung des 
menschlichen Fleischeswesens mit dem höheren göttlichen 
Wesenselement. Anders Beyschlag. Ihm ist Christus die 
menschliche Persönlichkeit als das Gefäss von dem erfüllenden 
„Gott“ ; Jesus fällt überall unter den „Allgemeinbegriff Mensch“. 
Alles, was darüber hinauszugehen scheint, ist auf den erhöhten 
Christus zu beziehen; auch die Präexistenzaussagen stossen 
diese anthropocentrische Christologie nicht um. Er sucht diese 
apostolischen Aussagen zwar nicht durch Ausdeutungen zu be- 
seitigen, auch sucht er des Präexistenten Antheil an der Welt- 
schöpfung weder aus israelitischer Vorstellung von der himm- 
lischen Präexistenz des Messias, noch aus angeblichen Aus- 
sprüchen Jesu abzuleiten, sondern aus der alttestamentlichen 
Selbstunterscheidung Gottes von seinem Offenbarer in seinem 
sichtbaren Ebenbilde kommt er dazu, die Person Jesu „in den 
Himmel der Ewigkeit hinaufzudenken“, so dass wir es also 
mit einem Stück „apostolischer Theologie“ „in menschlicher 
Unvollkommenheit“ zu thun haben — es ist eine spekulative 
Zuthat zu dem urapostolischen Christusbilde, das ohne jene 
für sich bestehen kann. Vom Idealmenschen zum Weltprincip 
ist dann ebenso wie bei Philo, auch bei Paulus kein weiter 
Schritt: das Ebenbild Gottes ist das Urbild der Menschheit 
und dies zugleich Inbegriff aller schöpferischen Gottesgedanken. 
Nur passt dazu nicht, wie Beyschlag meint, Kol. 1, 15, denn 
nicht an die Spitze der Geschöpfe wird Christus dort gestellt, 
sondern als Erstgeborener vor allen Kreaturen, wie dies „vor“ 
allerdings in dem npwroroxos liegt, weil es der Apostel un- 
mittelbar nachher durch das npo mavtwv (V. 17) erklärt, auch 
schon in dur V. 16 unzweideutig enthalten ist. Wie Bey- 
schlag den Gedanken der Menschwerdung aus Phil.2 beseitigt, 
möge man bei ihm nachlesen; seine Auffassung wird ebenso 
wenig dem Schlusswort gerecht, als die dreifache Seinsweise 
Gottes über der Welt, in Christo und in den Herzen der 
Gläubigen den trinitarischen Ansätzen des Apostels. Es ist 
beim Apostel mehr, ja etwas völlig anderes, als eine Unter- 
scheidung der Ueberweltlichkeit und Innerweltlichkeit Gottes. 
Dieselbe Auffassung findet auch bei der „höheren Christo- 
logie* des Hebräerbriefes statt. Sie ist nicht aus der 
philonischen Logosidee ein synkretistisches Gebilde halb jüdischer, 
halb heidnisch philosophischer Abstammung, sondern aus dem 
jüdischen Theologumenon, wie es auch im Buch der Weisheit 
sich findet, abzuleiten. — Eine Menschwerdung, wie sie mit 
trinitarischen Voraussetzungen die Kirchenlehre festhält, ist 
trotz aller kenotischer Hülfstheorie dem Verf. des Briefes 
„ein Ungedanke — ein fürs Denken vollkommener Widerspruch“. 
Der Verf. hat vielmehr „in naiver Weise des biblischen Rea- 
lismus den Logos personifieirt, und die damit geschaffene 
Schwierigkeit gar nicht empfunden, weil sein Denken auf den 
Begriff der Persönlichkeit mit dessen Vorbedingungen gar nicht 
gerichtet war“. „Er hat es gemacht wie die Platoniker.* 
Anders macht es Beyschlag: „wir wissen, dass der Logos nicht 
eine zweite göttliche Person ist, sondern eine theologische Idee 
auf Jesum angewendet. Des Verf. unvollkommenes, formal 
theologisches Denken verpflichtet uns nicht, daraus eine unseres 
Denkens spottende Offenbarung über das Wesen Gottes zu 
machen. Es ist ein theologisches Element, von dem man Ge: 
brauch machen kann oder nicht.“ Also ähnlich wie Ritschl, 
der die Präexistenz für eine Hülfslinie erklärt, welchen Aus- 
druck auch Beyschlag S. 418 u. ff. vielfach anwendet. ` 
Aehnlich verhält es sich endlich mit der Mystik (nicht 
Spekulation) des Johannes, der Alles unter dem Gesichts- 
punkt der Ewigkeit betrachtet, und dem nicht das menschliche 
Werden Jesu, sondern das göttliche Sein beschäftigt und er- 
griffen hat; und so ist ihm der geschichtliche Meister zu dem 
„Wort, das im Anfang bei Gott war“ geworden. „Logos“ ist 
die höchste und tiefsinnigste Formel, auf welche der Apostel 
das Wesen Christi zurückgeführt hat, als Schlüssel zum 
Verständniss seiner Erzählung. Es ist dieser Begriff nicht 
von Philo entnommen, der ihn auch nicht selbst gemünzt hat; 
vielmehr dieselbe Sache nur in anderer Form als wie bei Paulus 
und im Hebräerbrief. Damit ist die Präexistenz gegeben, zu 
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der einige Worte Jesu Anlass gegeben, namentlich der Aus- 
druck „Menschensohn“. Doch V. 14 enthält nach Beyschlag 
nichts von einer Menschwerdung; der Fischer vom See will 
ungeschult volksthümlich hier nur sagen: die Selbstoffenbarung 
Gottes wurde Gegenstand sinnlicher Wahrnehmung. Nun ist 
Gott erst in neuer Weise erkannt. Diese besteht nach Bey- 
schlag in seinem Verhältniss zur Welt, welche als Erzeugniss 
göttlichen Wollens und Ausdruck göttlicher Gedanken ange- 
sehen werden soll. „Sein Verhältniss zur Welt ist ein un- 
mittelbares.“ 

Nirgend kommt Beyschlag’s Auffassung von der Person 
Christi mit der Schrift in offensichtlicheren Widerstreit als bei 
Johannes. Daher sind seine Auffassungen der Prologaussagen 
so völlig unhaltbar. Schon der Begriff Logos, vor allem die 
Leugnung, dass Gottes Verhältniss zur Welt durch den Logos 
vermittelt ist, das in V. 4 ausgesagte ravra SC adrtod èyéveto 
nebst den so wichtigen Zusatz im folgenden, soll nach Bey- 
schlag nur besagen: es sei alles aus Nichts geschaffen. Die 
Lebensfülle Gottes, welche Gott der Welt zugedacht hat, ist 
nicht blos im Logos niedergelegt, sondern sie ist — das ist 
des Apostels Lehre — durch den Logos an die Welt ver- 
mittelt, ja die Welt in ihrer Existenz ist es selbst; und wie 
ihre Herstellung, so ist es auch ihre Wiederherstellung durch den 
Logos aus dem Zustand der Finsterniss und des Todes. Oder der 
Logos ist nicht blos eine Idee, nicht blos Träger der Selbstoffen- 
barung, sondern einein Gottunterschiedene, ihm aber wesensgleiche 
Person und dieser Logos ist in Christo Fleisch- Mensch ge- 
worden, also identisch mit dem Sohne Gottes. Dies sind die 
Johanneischen Grundgedanken und keine Tüfteleien (S. 427), 
sondern das einfache, auch sonst abgesehen von Beyschlag, 
allgemein anerkannte Ergebniss biblisch-theologischer Forschung 
auf Grund sorgfältiger Exegese. 

Im Gegensatz zu den unhaltbaren Auffassungen Beyschlag’s 
wollen wir nur einige Sätze aus H. Holtzmann’s soeben er- 
schienenen zweiten Auflage des Hand-Kommentars zu den 
Johanneischen Schriften über die streitigen Fragen anführen. 
Er sagt zu Joh. 1,1 (S. 27): „Es ist mindestens V. 1—4 von 
dem vorgeschichtlichen Sein und Werden dessen die Rede, 
welcher dann als Mensch Jesus Christus hiess.“ „Die Be- 
zogenheit des Logos auf Gott wird durch das rpös unter den 
Gesichtspunkt eines thätigen und lebendigen Gemeinschafts- 
verkehrs gestellt.“ V.3 macht uns mit dem wirksamsten Grund 
der ganzen Unterscheidung von Gott und Logos bekannt: 
„Der schlechthin überweltliche Gott wirkt durch die Mittel- 
ursache des Logos, der damit als Offenbarungsorgan und 
Schöpfungsprinzip gekennzeichnet ist“. „Infolge seines ge- 
schilderten Verhältnisses zu Gott ist sein Gehalt Leben, an- 
deres Sein hervorbringendes Sein.“ „Es ist falsch, diese 
Aussage auf die Sphäre des christlichen Heils zu beschränken.“ 
Und aus der Erklärung von V. 14: „Der von Haus aus Bee 
war und daher nveöua (4, 23), ist in eine zu dieser Daseins- 
form gegensätzlich sich verhaltende übergegangen; er wurde, 
was er vorher nicht war, und zwar wie aus Stellen bei 
Justin und Clem. Rom. entnommen ist, ävöpwros. Eben weil 
es auf Hervorhebung eines derartigen gegensätzlichen Ver- 
hältnisses ankam, steht odp&, nicht ävöpwroc.“ Denn diese 
Resultate kann sich die biblische Theologie nicht durch eine 
unhaltbare Exegese nehmen lassen. Die Angriffe auf die 
kirchliche d. h. mit den Bekenntnissen der Kirche überein- 
stimmende Auffassung der biblischen Christologie und im 
weiteren Sinne auch der biblischen Theologie sind exegetisch 
unbegründet. Und dies bleibt, wie wir schon in der Be- 
urtheilung des ersten Theiles hervorgehoben haben, bei allen 
sonstigen, besonders formalen Vorzügen, wie sie in der Dar- 
stellung und besonders in der einfachen, man kann wol sagen, 
musterhaften Gruppirung der einzelnen Lehrbegriffe uns be- 
gegnen, der Hauptmangel, dass uns hier nicht, was allein 
Aufgabe der biblischen Theologie sein kann, eine den biblischen 
Thatbestand entwickelnde Darlegung objektiver Art geboten 
wird, völlig unabhängig von der Fassung, welche ein nicht 
durch die Norm heiliger Schrift gebundener Theolog seiner 
theologischen Denkweise meint geben zu müssen. 

R. L. Schulze. 
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Stöcker, Adf., Wach’ auf evangelisches Volk! Aufsätze über Kirche 
und Kirchenpolitik. Berlin, Buchh. der Berliner Stadtmission 
(XVI, 624 S. gr. gi 5 Mk. 

Die Aufsätze über die kirchliche Lage, welche der Verf. von 1875—80 
in der im J. 1886 eingegangenen „Neuen Ev. Kirchenzeitung‘“, dann von 
1887—92 in der von ihm herausgegebenen „Deutschen Ev. Kirchen- 
zeitung‘ veröffentlicht hat, sind hier zu einem Ganzen zusammengefasst. 
Es ist interessant, an der Hand derselben den Lauf der kirchlichen 
Entwickelung, besonders in der preussischen Landeskirche, und die Er- 
gebnisse der auf die Hebung des kirchlichen Lebens gerichteten Be- 
strebungen des Verf. zu verfolgen. Stöcker’s Ideal ist die schon von 
Vinet ersehnte freie Volkskirche, welche allein fähig ist, das Volk dem 
Christenthum wiederzugewinnen. Unter Freiheit der Kirche versteht 
Stöcker ihre Unabhängigkeit von ausserkirchlichen Mächten, die un- 
gehinderte Selbstbestimmung und Selbsterbauung ihres inneren und 
äusseren Lebens auf dem Grunde des göttlichen Wortes, bei welcher 
ihr gleichwol, ja dann erst in richtiger Weise, möglich ist, zu dem 
Staate in geordneten Beziehungen zu stehen. Zur Herstellung solcher 
Selbständigkeit ist einerseits der Ausbau der Gemeinde- und Synodal- 
verfassung nach innerkirchliehen Normen, andererseits die Umwandlung 
des von der Kirche der Reformation übernommenen Nothamtes des 
landesherrlichen Summepiskopats in ein dem Bedürfaiss der Gegenwart 
entsprechendes Patronat nothwendig. Von einer so verfassten und 
regierten Kirche verlangt Stöcker nicht nur die treue Verwaltung der 
Gnadenmittel durch die Träger des geistlichen Amtes an den Gemeinden 
im ganzen wie an ihren einzelnen Gliedern im besonderen, sondern auch 
das Eintreten der Gesammtkirche in die grossen, durch die Zeitlage 
gebotenen Aufgaben der Wiedergewinnung der entkirchlichten Massen, 
und der Mitwirkung an der Lösung der socialen Frage sowie die 
Beeinflussung der inneren und gegebenenfalls selbst der äusseren Politik 
des Staates. Durch solche in Freiheit bethätigte Wirksamkeit wird die 
Kirche, so hofft Stöcker, aus der unwürdigen Magdstellung, die sie 
bisher einnahm, zu der ibr gebührenden Machtstellung gelangen, in 
weleher sie nach dem Willen ihres himmlischen Herrn das Reich Gottes 
auf Erden mehren und die Welt für dieses Reich erobern kann. 

Trotz aller Anerkennung, welche Stöcker’s redlicher und be- 
harrlicher Kampf für die Herrlichkeit und das Recht der Kirche ver- 
dient, trotz der herzlichen Sympathie, welche sein muthiges Bekenntniss 
vor den offenen Feinden und sein freimüthiges Zeugniss vor den an- 
gebliehen Freunden der Kirche bei allen findet, welche die Kirche 
liebhaben, können wir in prinzipiell wichtigen Punkten unsere Bedenken 
gegen seine Meinungen und Forderungen nicht zurückhalten. So wahr 
es ist, dass die Kirche des Evangeliums in der gedeihlichen Entfaltung 
ihrer Lebenskraft gehemmt wird, wenn sie, wie in Preussen und 
anderswo, in der Gestaltung und Ordnung ihres Lebens von der zu- 
fälligen Majorität einer kirchlich uninteressirten und inkompetenten 
Volksvertretung abhängig oder den politischen Zwecken eines Staats- 
ministers preisgegeben ist, so klar ist es auch, dass nicht von aussen, 
auch nicht durch eine noch so kirchlich gedachte, immerhin aber 
menschlich gemachte Verfassung, sondern nur von innen, durch Umkehr 
zu Gottes Wort und Einkehr in Gottes Wort der Kirche geholfen 
werden kann. So richtig es ist, dass die Kirche die Aufgabe "hat, 
das ganze irdische Menschenleben, auch das Weltleben der Völker und 
Staaten mit dem Geist und der Kraft ihres himmlischen Lebens zu 
durehdringen, so irrig ist es doch, von der Kirche zu verlangen, sie 
solle für irdische Dinge, wie sociale Nothstände, Politik u. dgl. be- 
sondere Direktiven geben. So gewiss es endlich ist, dass die Kirche 
nicht aufhören darf, mit den ihr gegebenen geistlichen Mitteln nicht 
nur die Herzen der Einzelnen zu suchen, sondern auch zu versuchen, 
das Volk, die „Massen“ dem Herrn zu gewinnen, so sicher ist es 
doch, dass der christliche Glaube und das Heil in Christo niemals die 
Sache und das Erbe der Menge sein, dass darum auch die Kirche nie 
eine Volkskirche in dem Sinne werden wird, dass alles Volk von Herzen 
dem Herrn gehört. 

Dem allen wird freilich auch Stöcker nicht widersprechen. Wir 
können uns sogar für das eben Gesagte auf ihn selbst berufen. Er 
gesteht, dass die Kirche „von aussen keine Hülfe zu erwarten“ hat, 
sondern „sich auf Gottes Wort stellen und die Kraft des heil. Geistes 
erflehen“ muss (8.564), dass „das Erstarken der Kirche nur durch 
den Glauben und die Liebe, durch das Wort Gottes und die Sakramente, 
durch Bekenntniss und Zeugenmuth, durch Kampf und Martyrium‘ 
geschieht (S. 575). Er warnt „vor Ueberschätzung der Selbständigkeits- 
bestrebungen der evangelischen Kirche“ (S. 351) und hält es für „ver- 
kehrt, von blosen Verfassungsreformen ohne Reformation des Geistes 
das Heil der Kirche zu hoffen“ (8.155). Er „erkennt den lutherischen 
Grundsatz, dass man das weltliche und geistliche Regiment nicht 
ineinander wirren soll, als durchaus richtig an“ (S. 199) und sagt aus- 
drücklich: „Nicht Politik und Socialpolitik treiben soll die Kirche“ 
(8.191). Er erwartet auch nicht, „dass grosse Massen unter dem offen 
entfalteten Banner des Christenthums zu sammeln“ seien (S. 209). 

Aber neben diesen Aeusserungen her gehen andere, die einer anderen 
Anschauung entspringen. Dass das Staateskirchenthum, in welchem 
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„die Wurzeln unseres Schadens liegen (S. 314), aufhöre, ist nach 
Stöcker die „erste“ Bedingung der Besserung in den kirchlichen Zu- 
ständen (S. 318). Er hält es für nöthig, dass „ein Kirchentag aus dem 
gesammten Deutschland berufen werde, um die Kirche der Reformation 
vor ihre Aufgabe zu stellen“ (8.436). Er behauptet: „Ein richtig ge- 
dachtes Sonntagsgesetz kann mehr ausrichten als ein halbes Jahr- 
hundert Predigt, Seelsorge und Innere Mission“ (8. 201). Obwol er 
nicht verkennt, dass durch die Synodalverfassung „dem kirchlichen 
Liberalismus eine Thür in die Kirche gebrochen“ (S. 42), und dass 
„von der neuen Kirchenordnung [in Preussen] für die Belebung des 
Glaubens im öffentlichen Leben nicht viel zu erwarten ist“ (S. 43), 
meint er doch, „in den Synoden und in dem Amt der Generalsuperinten- 
denten“ würden jetzt „schon eher ‚die rechten Hände‘ vorhanden sein, 
in welchen das Kirchenregiment sicher und segensreich ruhen könnte“ 
(S. 411). Obgleich er geistliches und weltliches Regiment voneinander 
geschieden wissen will, verlangt er doch, dass „die Religion alles be- 
herrsche, auch die Politik“ (S. 198), dass auch die Kirche, auch die 
evangelische, unter Umständen ‚offen und laut innere Politik treibe“, 
in aller Bescheidenheit und Ehrerbietung sich sogar in das Gebiet der 
äusseren Politik begebe, auch, wenn sie dem Reiche Gottes wirksam 
dienen wolle, mit der Socialpolitik sich befasse (8.197). Erscheint 
ihm auch in erster Linie die Seelsorge an den Einzelnen nöthig, so 
hält er doch die „Seelsorge an der Volksseele“ (S. 230) für ebenso noth- 
wendig und findet den Beweis der „Wirksamkeit einer christlichen Arbeit 
an der Volksseele, die ins Grosse geht“, in der Thätigkeit der berliner 
kirchlichen Bewegung erbracht, „die nicht blos Wahlerfolge erzielt, 
sondern ganze Gemeinden umgestaltet“ habe (S. 547). 

Wir gestehen, dass wir dieso beiden Gedankenreihen nicht recht 
miteinander zu verbinden wissen. Dürfen wir auch annehmen, dass es 
Stöcker, was er so oft und nachdrücklich betont, vor allem darum 
zu thun ist, statt des christlichen und kirchlichen Individualismus das 
Recht und die Macht der kirchlichen Gemeinschaft wieder zu Ehren 
und Einfluss zu bringen, so finden wir die Wege, auf welchen er dieses 
Ziel zu erreichen sucht, nicht in allen Stücken mit dem „lutherischen 


Geiste‘‘ vereinbar, ohne dessen Wiederbelebung uns, wie er H. 354 selbst | 


sagt, nicht zu helfen ist. Dem lutherischen Geiste entspricht es 
wenigstens nicht, der Kirchenverfassung einen so hohen Werth beizu- 
legen und zu behaupten: „wir müssen uns ebenso evangelische Macht- 
mittel schaffen, wie Rom römische hat. Sonst unterliegen wir dem 
Unglauben in der eigenen Kirche“ (8.255). Für die Kirche des Evange- 
liums gibt es nur ein Machtmittel, und das ist das Evangelium selbst, 
das Evangelium allein. Lutherisch, auch schriftgemäss ist es nicht, 
Politik, auch nicht Socialpolitik zu treiben und zu sagen, wenn die 
Art, wie sie getrieben werden solle, auch „an Christi Vorgang keinen 
Anhalt habe“, so gehöre das „zu den Dingen, welche der heil. Geist 
lehrt“ (S. 198). Meint Stöcker mit der Socialpolitik der Kirche nur, 
dass sie „die Grundsätze des Evangeliums über reich und arm, über 
Lohn und Arbeit, gerade wie weiland Jakobus, in die socialen Wirren 
hineinrufen soll“ (S. 197), so ist das eben keine Socialpolitik; meint 
er, wie es scheint, doch noch etwas anderes, so könnte die Kirche leicht 
die Massen, die sie durch Aufstellung soeialpolitischer Grundsätze ge- 
winnen will, nur um so mehr zurückstossen, wenn es sich hinterher 
doch ergäbe, und das würde sich ergeben, dass solche Grundsätze vom 
heil. Geiste nicht gelehrt werden. Lutherisch und schriftgemäss ist es 
endlich auch nicht, von einer „Seelsorge an der Volkaseele‘ zu reden- 
da es eine Volksseele nicht gibt. Ob die berliner kirchliche Bewegung 
wirklich nicht nur von aussen, sondern auch nach innen „ganze Ge- 
meinden umgestaltet“ hat, bedarf noch erst des Beweises und der Be- 
währung. Charakteristisch ist es jedenfalls, dass Stöcker seine auf 
die Selbständigkeit der Kirche zielende Arbeit „in der gegenwärtigen 
Konstellation“ suspendirt und „Ruhe für die erste Bürgerpflicht“ er- 
klärt, „da jeder kirchliche Freiheitsgedanke als Insubordination gilt“ 
(S. 562), dass er auch offen eingesteht: „Wie unsere Landeskirchen, 
auch die preussische in Norden und Osten, zugeschnitten sind, wird die 
Erneuerung des (femeindelebens nur durch gläubige Geistliche geschehen 
können, die im Bekenntniss klar, in der Predigt tüchtig, in der Seel- 
sorge eifrig, in ihrer Porsönlichkeit unabhängigen Geistes sind“ (S. 623). 

Die ganze Anschauung, von welcher Stöcker bei seinen kirchlichen 
Bestrebungen ausgeht, hat, wenn wir recht sehen, ihren Grund darin, 
dass er die Kirche nicht eigentlich als eine geistliche Glaubens- und 
Bekenntnissgemeinschaft, die sie wesentlich ist, sondern vorzugsweise 
als „organisirte Religionsgemeinschaft“, die sie auch ist, versteht und 
nun verlangt, dass sie, „ganz in die Sichtbarkeit gestellt“ dem Staate 
als der „organisirten Volksgemeinschaft“ gegenüber „mit den sichtbaren 
Mächten sich auseinanderzusetzen‘“ habe (8.198). Obgleich Stöcker 
weiss, dass „eine bekenntnisslose Kirche ebenso wie ein glaubensloses 
Christenthum dem Untergange geweiht ist“ (8. 71), und obgleich er 
zugibt, dass „die Union zweier positiven Bekenntnisse in Preussen viel 
Streit verursacht, viel Kraft verzehrt hat“ (S. 87), und dass „die un- 
sichere Handhabung des Bekenntnisses in unserer [der Preussischen] 
Kirche einer der Hauptgründe ihrer Ohnmacht ist“ (S, 88), will er doch 
an der Union festhalten und meint, wie er im Vorwort S. IX Rocholl 
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auf seinen Offenen Brief erwidert, in ihr „trotz mancher Irrthümer 
einen Weg Gottes“ zu erkennen. Gerade die Union aber hat, wie die 
Kirchengeschichte dieses Jahrhunderts beweist, die Entwickelung der 
Kirche des Evangeliums in Deutschland auf das schwerste gehemmt und 
geschädigt; gerade sie hat den Fehler begangen, der Kirche, die sich 
von innen auf Gottes Wort erbauen soll, von aussen helfen zu wollen; 
gerade sie hat die Kirche zum Versuchsfelde politischer Massregelung 
gemacht in dem Wahne, durch äusserliche Massnahmen könnten die 
Massen ihr wiedergewonnen werden. Das Verhängniss des kirchen- 
auflösenden unionistischen Geistes reisst, wie wir an Stöcker sehen, 
selbst solche Geister mit sich fort, welche, wie gerade Stöckor, vom 
lutherischen Geiste ergriffen sind. Dass die Worte: „Union und Kon- 
fession“ verschwinden und an ihre Statt jetzt „Offenbarung und selb- 
ständige Kirche“ gesetzt werden müssen (S. 51), ist eine unausführbare 
Forderung. Denn es ist das Wesen der Konfession, dass sie sich auf 
den Grund des Wortes der Offenbarung stellt und auf diesem Grunde 
die wahre Selbständigkeit der Kirche erstrebt, soweit sie hienieden 
möglich ist, und es ist das Wesen der Union, dass sie das Wort der 
Offenbarung zurückstellt, um die von ihr erstrebte Gestalt der Kirche 
herzustellen. Ref. braucht wol kaum hinzuzufügen, dass es ihm nicht 
auf kleinliche Nörgelei an der Wirksamkeit eines Mannes ankommt, 
dessen hohe Verdienste um das Wohl der Kirche anerkannt sind. Nur 
der Wahrheit, die überall, sonderlich in der Kirche der Grund und das 
Mass aller Dinge sein soll, hat er mit seinen Bemerkungen zu dienen 
versucht. Dass Stöcker auch in diesem Buche in vielfacher Beziehung 
ein Zeuge der Wahrheit ist, der von allen, welche die Wahrheit lieben, 
gehört und beachtet werden sollte, versteht sich für die, welche ihn 
kennen, von selbst. Statt auf vieles Einzelne mag nur noch auf die 
Kritik hingewiesen werden, welche S. 154 ff, an den jetzt empfohlenen 
verschiedenen Heilmitteln gegen die Schäden der Kirche nach der 
Wahrheit geübt wird. 


Goldberg i. M. Th. Lindemann, 


Geschichtschreiber der deutschen Vorzeit. 2. Gesammtausg. Bd. XLIX. 
Die Jahrbücher von Augsburg. Uebersetzt von G. Grandaur, 
Leipzig 1893, Dyk (IV, 52 S. 8). 80 Pf. 

Die kurze, daher oft zusammenhanglose und durch die Dürftigkeit 
der Angaben unklare, obenein sachlich und chronologisch sehr unzuver- 
lässige Schrift umfasst die Zeit von 973 bis 1104. Während sie einzelne 
augsburger Vorkommnisse (Wechsel der Bischöfe und Witterungs- 
berichte) genauer verzeichnet, ist sie in wichtigen Ereignissen (Reichs- 
tag 1040, Stadtbrand 1026, Geschicke des Afraklosters) nur lücken- 
haft gehalten; mehreres ist ganz übergangen; Widersprüche kommen 
vor. So erklärt sich des Herausgebers missliche Aufgabe, durch 
sehr zahlreiche Anmerkungen dem Leser Korrekturen und Ergän- 
zungen zu vermitteln. Die grössere Hälfte der Schrift berichtet über die 
Zeit Heinrich’s IV.; die Verfasser (augsburger Domherren) hüten sich, 
Partei zu ergreifen: sie beklagen der Gegenwart Elend d. h. die Zer- 
rissenheit in Kirche und Reich (Gegenpäpste und Gegenkönige); obwol 
sie Heinrich IV. auch nach 1076 noch als „König“ anerkennen, so miss- 
billigen sie doch die „vermessener Weise‘ (1080) ausgesprochene Ab- 
setzung und Exkommunikation Gregor’s sowie die Wahl Winpert’s (von 
Ravenna) zum Gegenpapste. Die Stellung zu Gregor bleibt unentschieden; 
z. B. heisst es (1076), „der Papst wird wegen seines Eifers für das 
Haus Gottes verworfen“, und „Priester werden von Laien wegen ihrer 
Ehen und wegen des Kaufes ihrer geistlichen Stellen in jammervoller 
Art verjagt“, ohne dass ein klares Für oder Wider folgt. Befremdlich 
ist die Auffassung der Begegnung in Kanossa: „König Heinrich zieht 
nach Italien und wird vom Papste mit allen Ehren aufgenommen, 
hernach wird er vom Banne losgesprochen und ehrenvoll behandelt“ (zu 
1077). Scharfe Missbilligung erfährt Rudolf's Wahl zum Gegenkönige 
(„von Verfluchten ward er mehr verflucht als geweiht“) und ebenso die 
Erhebung der Römer gegen Gregor (zu 1077 und 1084). Der recht- 
mässig gewählte und geweihte Machthaber gilt augenscheinlich für seine 
Lebenszeit als unantastbar. E. H. 


Bohm, Dr. Heinr. (Pastor an St. Marien in Parchim), Die innere Mission, 
eine kirchliche Reformbewegung des 19. Jahrhunderts, Zum 50. 
Namensjahr der inneren Mission, ein Beitrag zu ihrer kirchenge- 
schichtlichen Würdigung. Gütersloh 1892, Bertelsmann (100 8, 
gr. 8). 1.20. . \ 

Der Verf. führt uns in seiner Broschüre durch die Kirchengeschichte 
hindurch und erinnert an die mannichfachen Bestrebungen zur Er- 
bauung und Förderung der Kirche und ihrer Glieder und kommt so 
zu dem Resultat, dass die Innere Mission eine Reformbewegung ist, 
und ihr Reformprinzip im luth. Gemeindeprinzip beruht. „So betrachtet, 
steht die Innere Mission ihrem Charakter nach im Gegensatz zu allen reli- 
giös-individualistischen Reformbewogungen der Kirchengeschichte, welche 
auf separatistische Herstellung der Gemeinde der Heiligen in der Kirche 
gerichtet sind.“ Der Gedanke des allgemeinen Priesterthums ist 
demnach die Basis der Inneren Mission. Je mehr in der Bethätigung 
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desselben die Arbeit der Inneren Mission fortschreitet, desto mehr 
erwächst das Bedürfniss nach einer grösseren Mannichfaltigkeit der 
Aemter in der Kirche, insbesondere nach Erneuerung des apostolischen 
Diakonats. Die ganze Abhandlung ist wol etwas weitläufiger ausge- 
fallen, als nothwendig war und würde sich leichter lesen, wenn sie 
übersichtlicher geordnet, mit einem angemessenen Register versehen 
und in nicht so engem Druck hergestellt wäre. 
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The parallel passages in Joel, Chadwick, The paralytic. 

Geloof en vryheid. 1893, 4. u. 5. Af. Drijber, Gedachten over het 
wonder, en vooral over de wonderen van Jezus. Klinkenberg, Ob- 
jektiv gezag. Van der Brugghen, Het boekje van prof. de la 
Saussaye: „Zekerheid en Twijfel“. Goorzen, De blijnende waarde 
van de Heilige Schrift ook voor den Christen en de Christelijke ge- 
meente onzer dagen. 

Der Katholik. Zeitschrift für katholische Wissenschaft und kirchliches 
Leben. Oktober: Huppert, Der Probabilismus. A. Bellesheim, Rö- 
mische Urkunden zur Beleuchtung der Ehescheidung Heinrichs VIH. 
in England. Johs. Moser, O. Klopp’s Geschichte des dreissigjährigen 
Krieges. Hoeynck, Zur Geschichte des Officium defunctorum. R, 
Heinrichs, Der Humanist Mathias Bredenbach als Exeget. Zum 
Schulstreit in Nordamerika. 

Mittheilungen u. Nachrichten für die ev. Kirche in Russland. N.F. 
29. Bd., August. V. Lichtenstein, Altar und Kanzel nach ihrer 
Geschichte und ihrer Bedeutung für den ev. Gottesdienst, A. Find- 
eisen, Was sollen wir unsere Konfirmanden vornehmlich lehren? 
R. Vogel, Kirchliche Chronik 1893. 

Monatsschrift für Geschichte und Wissenschaft des Judenthums. 
37. Jahrg., 12. Heft: Chwolson, Ueber das Datum im Evangelium 
Matthäi 26, 17. A. Kohut, Die Hoschanot des Gaon R. Saadi (Schl.). 
M. Freudenthal, Die ersten Emaneipations-Bestrebungen der Juden 
in Breslan (Schl.). 98. Jahrg., 1. Heft: S. Kohn, Samareitikon und 
Septuaginta. G. von Möllendorff, Das Land Sinim (omo pan). 
J.Theodor, Der Midrasch Bereschit rabba (Forts.). J. Guttmann, 
Die Boziehungen des Johannes Duns Scotus zum Judenthum. M. 
Steinschnoider, Pseudo-Juden und zweifelhafte Autoren. 

Nathanael. Zeitschrift für die Arbeit der evangelischen Kirche an 
Israel. 9. Jahrg., 1. Heft: G. H. Dalman, Die Mission unter Israel 
im J. 1893. J.de le Roi, Christian Wilh. Heinrich Pauli, Missions- 
rundschau, 

Revue de l'histoire des religions. Tom. 28. I. Deromey, Les mar- 
tyrs de Nadjram au pays des Homerites en Arabie. 

Siona. Monatsschrift für Liturgie u. Kirchenmusik. September: Chor- 
agende für das Grossherzogthum Sachsen. Katholische Gottesdienste 
während der Karwoche 1593 in München. Evangelische Gottesdienste 
in München zur gleichen Zeit. Musikbeigaben. 

Theologische Studien und Kritiken. Eine Zeitschrift für das ge- 
sammte Gebiet der Theologie. Jahrg. 1894, 1. Heft: Abhandlungen. 
H. Sehultz, Der sittliche Begriff des Verdienstes und seine Anwen- 
dung auf das Verständniss des Werkes Christi. J. W. Rothstein, 
Ueber Habakkuk Kap. 1 u. 2. Fr. Blass, Die zweifache Teztüber- 
lieferung in der Apostelgeschichte. Kühl, Stellung und Bedeutung 
des alttestamentlichen Gesetzes im Zusammenhang der paulinischen 
Lehre. Vortrag. Holthausen, Ein neues Herrenwort. Burkhardt, 
Luthers Wormser Rede in Spalatins Wiedergabe Th. Kolde, Zur 
Geschichte der Schmalkaldischen Artikel. P. Lechler, Zur Theodicee, 

Theologische Tijäsorift. 27. Jg., 5. st. Knappert, Praktische Theo- 
logie. Manen, Evangelie van Petrus. III. 

Zeitschrift für Kirchengeschichte. XIV, 2. Pflugk-Harttung, 
Die Kuldeer Lea, Inquisition von Toledo 1575—1610. Szlävik, Eine 
ungar. Reformationsgeschichte. Aus Briefen von C. Fr. Brescius an 
Chr. Fr. Fritzsche. 

Zeitschrift für wissenschaftliche Theologie. 36. Jg. Bd. IL. 3. Heft. 
Dieckman, Die christl Lehre vom Zorn Gottes. Asmussen, Die 
Leastämme. ` Hi leen feld, Neue Streitfragen. Norden, Unedirte 
Scholien zu beiden Gregors von Nazianz. Freystedt, Der synodale 
Kampf im Prädestinationsstreit d. 9. Jahrh. E 

Theologische Zeitschrift aus der Schweiz. 10. Jahrg., 3. Vierteljahrs- 
heft: R. Schüller, Geschichtschreibung und Katholieismus. D. 
Oettli, Ein Besuch in Ephesus. H. Weber, Der vierstimmige kirch- 
liche Gemeindegesang. K. Stuckert, Das alte Testament in den 


Reden Jesu. 
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Universitätsschriften. 
Berlin (Inaug.-Diss.), Marcellus Lidzbarski, de prophetieis, quae dicun- 
tur, legendis arabieis. Prolegomena (64 S). 


Antiquarische Kataloge. 
Julius Koppe in Nordhausen; Nr. 3: Philologie, Archäologie, Pä- 
dagogik ete. (1137 Nrn.). 


Verschiedenes. Die „Einleitung in das Neue Testament von 
F. Godet“ erscheint z. Z. in deutscher Bearbeitung von E. Reineck bei 
C. Meyer in Hannover. Behufs bequemerer Anschaffung wird das Werk in 
Lieferungen, deren es neun werden sollen, herausgegeben. Die 1. Lieferung 
(48 S. gr.8) des 1. Bandes „Die Briefe des Apostels Paulus“ ist eben zur 
Ausgabegelangt.— Von dem bekannten „Biblischen Handwörterbuch, 
illustrirt (Calwer Bibellexikon). Red. von P. Zeller“ sind nunmehr die Schluss- 
lieferungen (6.—8. [S. 625—992 gr.8]) der 2. Aufl. in der Vereinsbuchhand- 
lung in Calw u. Stuttgart erschienen. — Ein neuer Versuch auf dem Gebiete 
alttestamentlicher Geschichtsforschung wird uns in der „Geschichte 
des Ebräischen Zeitalters von Carl Niebuhr“ geboten, von welcher 
der 1. Band: „bis zum Tode Josuas“ (XII, 378 S. gr. 8) dieser Tage bei 
G. Nauck in Berlin zur Ausgabe gelangt. — Das Studium der alt- 
christlichen Literatur erfährt durch die Verlagsbuchhandlung von J. C. 
Hinrichs in Leipzig zwei neue Beiträge. Es erschien daselbst vor Kurzem 
von dem umfassenden Werke „Texte und Untersuchungen zur 
Geschichte der Altchristlichen Literatur. Herausg. von O. 
v. Gebhardt und A.Harnack“ das 3.u.4. Heft des IX. und das 
3. Heft des XI. Bandes (IX, 3.4. Die Apostelgeschichte. Textkritische 
Untersuchungen und Textherstellung von B. Weiss [III, III, 113 S. gr. 8]; 
XI, 3. Das Indulgenzedikt des römischen Bischofs Kallist. Kritisch 
untersucht und rekonstruirt von E. Rolffs [VIII, 133 S. gr. 8)). Der 
gleiche Verlag hat unternommen eine zusammenfassende Darstellung der 
Altchristlichen Literatur herauszugeben; dieselbe wird mehrere Bände 
umfassen. Der Anfang davon ist eben zur Ausgabe gekommen mit dem 
Titel: „Geschichte der altchristlichen Literatur bis Eusebius 
von Adolf Harnack“, und zwar enthält der erschienene I. Theil „Die 
Ueberlieferung und der Bestand. Bearbeitet unter Mitwirkung von Lie. 
E. Preuschen (LXI, 1021 S. 35 Mk.)“. — Von der bekannten „Samm- 
lung ausgewählter kirchen- und dogmengeschichtlicher 
Quellen, als Grundlage für Seminarübungen, herausg. unter Leitung 
von Prof. D. G. Krüger in Giessen“ ist nunmehr das 8. Heft bei der 
Akadem. Verlagsbuchhandlung von Mohr in Freiburg i. B. erschienen. 
Der Titel desselben ist: „Analekten zur äusseren Kirchen- und Kanons- 
geschichte“. — Für die „Zeittafeln und Ueberblicke zur Kirchengeschichte 
von Dr.E. Weingarten, vorm. ord. Prof. der Kirchengeschichte“ ist 4. Aufl. 
nothwendig geworden. Dieselbe wurde in verbesserter Form bei Hartung 
E Sohnin Leipzig ausgegeben. — Bei Breitkopf und Härtel in Leipzig er- 
schien soeben: „Peter Abälard, herausgegeben von Adolf Hausrath (VI, 
313 S. 8)“. — Von den „Beiträgen zur sächsischen Kirchengeschichte“, 
welche in dem Verlag von J. A. Barth in Leipzig erscheinen, gelangt 
demnächst das 8. Heft etwa 20 Bogen stark zur Ausgabe, worauf wir 
die Leser des Werkes schon jetzt aufmerksam machen möchten. — 
Eine Bereicherung der Literatur zu der Reformationsgeschichte erhalten 
wir aus dem Verlag von R. Reich, Verlagskonto, in Basel in dem eben 
erschienenen Werk: „Burckhardt-Biedermann, Th., Bonifazius 
Amerbach und die Reformation (VIII, 407 S. m. Bildn. gr. 8). — 
Einschlägig in dieses Gebiet ist „Sergius Baturin. Aus dem Fran“ 
zösischen von M. v. K. Mit einem Vorwort von Kons.-R. D. Dalton“, 
das kürzlich bei Fricke in Halle die Presse verlassen hat. — Die Ver- 
hältnisse in der Russischen Staatskirche sind Gegenstand von zwei 
neuen literarischen Erscheinungen. Von röm.-kath. Seite findet die russische 
Kirche eine eingehende Behandlung durch Knie. F., „Die russisch 
schismatische Kirche, ihre Lehre und ihr Kultus (756 S. m. Karte)“, 
in dem Verlag „Styria“ in Graz kürzlich erschienen. — Von dem Werk des 
Grafen Leo Tolstoi „Gott im Menschen“, das bereits in das Englische 
übersetzt wurde, wird mit nächstem eine deutsche Uebersetzung in der 
deutschen Verlagsanstalt in Stuttgart zur Ausgabe gelangen. Gen. Verlags- 
anstalt hat von dem Verf. selbst eine Kopie seines Manuskriptes erhalten. — 
Die in der neueren Zeit beliebten Predigtsammlungen werden durch ein 
neues Unternehmen des Verlags von F. Richter in Leipzig vermehrt, 
Diese neue Sammlung soll von den hervorragendsten Predigern der 
Gegenwart das Auserlesenste, was diese bieten, umfassen; die altkirch- 
lichen Perikopen sind vorzugsweise berücksichtigt. Das Werk betitelt 
sich: „Sonn- und Festtagspredigten. Eine Sammlung von Predigten 
gläubiger Zeugen der Gegenwart über Perikopen und freie Texte. Heraus- 
gegeben von D E. Quandt (1. Dir. des kgl. Predigerseminars, Sup. in 
Wittenberg)“. Der eben erschienene erste Band „Die frohe Botschaft‘ 
behandelt nur altkirchliche Evangelien. — Wir möchten unsere Leser 
darauf aufmerksam machen, dass der auf der Allgem. Lutherischen 
Konferenz in Dresden von Professor D. Hashagen gehaltene Vortrag 
„Die göttlichen Heilsthatsachen und der christliche Gaube“ 
soeben bei der Stiller’schen Hof- und Universitätsbuchhandlung in Ro- 
stock erscheinen wird. — Man erinnert sich der Pressfehde, welche 
zwischen dem Bischof von Trier und dem dortigen Presbyterium wegen 
der Errichtung eines evangelischen Krankenhauses ausgebrochen war. 
Neuerdings hat nun Professor W. Beyschlag einen „offenen Brief an 
den hochwürdigsten Bischof v. Trier, Herrn D. Korum“ gerichtet, Der- 
selbe wird (45 S, gr. 8; äu Pf) bereits im zweiten Tausend von der 
Buchhandlung des Evang. Bundes von C. Braun in Leipzig herausgegeben. 


486 


Personalien. 


Der bisherige Privatdocent und Prediger an der Jerusalemer Kirche 
zu Berlin D. Frhr. von Soden ist zum ausserordentlichen Professor der 
theologischen Fakultät der Königlichen Friedrich-Wilhelm-Universität in 
Berlin ernannt worden. 

Der ausserordentliche Professor an der theologischen Fakultät der 
Universität Berlin Lie Dr. ph. Georg Runze wurde von der theologi- 
schen a der Universität Jena zum Ehrendoktor der Theologie 
ernannt. 
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